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Der Schweizerische Verein für freies Christentum
und seine Präsidenten (1870 - 2003) Teil 2 Peter Aerne

Die Vorbereitungen der Präsidentenwahlen
Zwischen 1871 und 2003 wirkten insgesamt 18

verschiedene Präsidenten. Pfarrer Gottfried Schön-
holzer amtete nach einem dreijährigen Unterbruch
ein zweites Mal. Zwischen 1940 und 1942 sowie
1945/46 versah der Vizepräsident die Amtsgeschäfte,
da kein Präsident gefunden werden konnte. Hinzu
kommt Pfarrer Heinrich Hirzel, der den Verein
1870/71 durch die Gründungsphase führte. Es ist
somit von 22 präsidialen Amtszeiten bei 21 Personen
auszugehen. Das Zentralkomitee hielt nach allfälligen
Kandidaten für das Präsidium Ausschau und bereitete
die durch die Delegiertenversammlung zu erfolgenden
Wahlen vor. Dabei galt es, die verschiedenen Kanto-
nalsektionen zu berücksichtigen, was vor allem im
20. Jahrhundert oft schwierig war. Nach einem Prä-
sidenten aus Zürich (Oberst Schmid 1916-1934) und
St. Gallen (Kantonsschulprofessor Fritz Steinmann
1934-1940) wurde 1940 die Berner Sektion durch
die Delegiertenversammlung bestimmt, den künftigen
Präsidenten zu stellen. Da sich niemand finden liess,
übernahm vorerst Pfarrer Werner Kasser als Vizeprä-
sident die Leitung der Geschäfte (1940-1942). Nach
der erfolglosen Präsidentensuche der Berner und dem
Verzicht des Winterthurers Werner Ganz (1902-1995),
des Titularprofessors für Geschichte an der Universität
Zürich, übernahm der Basler Fritz Dinner drei Jahre
den Vereinsvorsitz (1942 - 1945). Danach schlugen
die Berner Demarchen erneut fehl: ihr Kandidat Kurt
Guggisberg (1907-1972), seit 1934 Privatdozent für
Allgemeine und schweizerische Kirchengeschichte,
verzichtete aus beruflichen Gründen auf eine Kandi-
datur (er wurde 1945 ordentlicher Professor an der
Universität Bern). Deshalb kam nach einem Interreg-
num 1945/46 von Pfarrer Hans Gut (St. Gallen) als
Vizepräsident die Zürcher Sektion wieder an die
Reihe. Sie musste aber 1946 ultimativ dazu aufgefor-
dert werden, innerhalb eines Monats einen Kandidaten
zu präsentieren, sonst würde der Zentralvorstand sich
selber nach einer Persönlichkeit umsehen. In der
Person von Walter Müller, Professor am Technikum
in Winterthur, wurde der Nachfolger gefunden. Nach
dessen Demission 1955 blieb das Präsidium wiederum
in Zürcher Händen, weil Bern keinen Nachfolger
stellen konnte. In den folgenden Jahren spielte die
Frage der Vertretung der Kantonalsektionen im Prä-
sidium keine wesentliche Rolle mehr, sondern man
war allgemein erleichtert, wenn sich ein bisheriges
Mitglied des Vorstandes zur Übernahme des Vorsitzes
bereit erklärte.

Aufgrund der bisherigen Ausführungen erstaunt
es nicht, dass die Wahlen ins Zentralpräsidium jeweils
einstimmig und teilweise mit Akklamation erfolgten.
Einzig an der Delegiertenversammlung vom 6./7.

Juni 1904 in Schaffhausen kam es beim Versuch,
«endlich einmal einen Laien an die Spitze zu stellen»,
zu einer Kampfwahl. Ernst Etter (1870-1947) unterlag
mit 14 Stimmen gegenüber Pfarrer Alfred Altherr aus
Basel, der mit 19 Stimmen gewählt wurde (absolutes
Mehr: 18 Stimmen). Das Etikett «Laie» trifft auf Etter
allerdings nur bedingt zu: Er arbeitete zwar von 1904
bis 1908 als Notar, doch wirkte er vorher und nachher
als Pfarrer in den Kantonen St. Gallen und Thurgau.
Erst 1916 wurde mit Oberst Albert Schmid erstmals
ein Laie gewählt. Dieser Begriff besagt in diesem
Aufsatz nichts anderes, als dass die betreffende Person
nicht Theologie studiert hat. Das schliesst aber nicht
aus, dass gleichwohl theologisches Wissen vorhanden
ist. Keineswegs soll mit der Verwendung des Aus-
drucks «Laie» ein Graben zu den Pfarrern aufgerichtet
werden. Im Gegensatz zum Katholizismus kennt die
evangelisch-reformierte Tradition die Zweiteilung
von Klerus und Laien nicht, sondern vertritt das
sogenannte Priestertum aller Gläubigen (nach 1.
Petrus 2, 4-5).

Die Aufgaben des Präsidenten
Als wichtigste Aufgaben hatte der Zentralpräsident

die Sitzungen des Zentralkomitees sowie die zwei-
jährliche Delegiertenversammlung (ab 1947: Abge-
ordnetenversammlung und seit 1997 Mitgliederver-
sammlung) zu leiten. Durch diese wurde er jeweils
gewählt. Er vertrat den Verein auch gegen aussen.
Das Amt erforderte viel zeitliches Engagement und
war eine nicht immer leichte und dankbare Aufgabe.
Ohnehin geschah die Hauptarbeit in den einzelnen
Sektionen, der Zentralverein als loser Zusammen-
schluss war lediglich für überregionale Aufgaben und
für den Kontakt mit dem Weltbund zuständig; seine
Arbeit erfolge im Stillen, meinte 1971 Pfarrer Paul
Grunder (Präsident 1967-1973) und bestünde v.a. in
«telephonischen und mündlichen Besprechungen mit
Amtskollegen, Sektionen etc.» Nach Meinung von
Grunders Vorgänger, Pfarrer Carlmax Sturzenegger,
seien die Leistungen des Schweiz. Vereins für freies
Christentum in den alljährlichen Theologentagen zu
suchen.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass
das Zentralpräsidium des Schweizerischen Vereins
für freies Christentum eher unspektakuläre Arbeit
beinhaltete und somit nicht zu den heiss begehrten,
prestigeträchtigen Ämtern gehörte, die einer kirchli-
chen Karriere förderlich waren. Im Folgenden werden
die Präsidenten lexikonartig als Personen mit ihrem
familiären Milieu (v.a. mit den Bindungen zu anderen
Pfarrfamilien), Werdegang, Engagement und Wirken
vorgestellt werden. Die Vereinsgeschichte bleibt
dagegen im Hintergrund. Am Schluss erfolgt eine
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Analyse der 21 Inhaber des Präsidentenstuhls nach
soziologisch-statistischen Fragestellungen.

1870/71: Pfarrer Heinrich Hirzel, der Gründungs-
präsident
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Heinrich Hirzel (*17.8.1818 Hegibach bei Zürich,
†29.4.1871 Zürich) stammte aus einer alten Zürcher
Familie, die im Verlaufe der Geschichte viele bedeu-
tende Politiker, Militärs und auch Geistliche stellte.
Sein Vater Hans Kaspar Hirzel amtete als Zürcher
Regierungsrat, seine Mutter Julie Hirzel-Escher war
eine Tochter von Hans Konrad Escher von der Linth.
In Zürich und Tübingen studierte er Theologie. Nach
seiner Ordination 1844 war er zunächst Vikar in
Meilen ZH, dann 1847 Verweser in Sternenberg ZH,
Pfarrer in Höngg 1851 und schliesslich 1857 Diakon
(= Helfer, Inhaber der 2. Pfarrstelle) und 1870 Pfarrer
am Zürcher St. Peter. Daneben bekleidete er in Stadt
und Kanton Zürich politische Ämter. Als Vertreter
der Liberalen sass er im Grossen Stadtrat und im
Grossen Rat. Von 1858 bis 1871 versah er das Amt
des Vizepräsidenten der Schweizerischen Gemeinnüt-
zigen Gesellschaft. Hervorzuheben ist in diesem
Zusammenhang seine frühe Beschäftigung mit der
sozialen Frage; bereits an der Jahresversammlung
der Schweizerischen Prediger-Gesellschaft (des heu-
tigen Schweizerischen Pfarrvereins) von 1853 in
Glarus sprach er über die Industrialisierung und die
mit ihr verbundenen Probleme.

Hirzel war massgeblich beteiligt an der Gründung
des Schweizerischen Vereins für freies Christentum.
Er rief im Schreiben vom 28. Oktober 1869 die
Freunde des liberalen Christentums in verschiedenen
Kantonen dazu auf, in ihren Kreisen über ihren Zu-
sammenschluss in einem Schweizerischen Verein zu
sprechen und zwei Delegierte für eine Konferenz im
kommenden Frühjahr zu bestimmen. Es war wiederum
Hirzel, der am 21. Mai 1870 zu einer Tagung nach
Olten einlud, dieser sog. «Oltner Konferenz» am 14.
Juni 1870 vorstand und zum Präsidenten des provi-
sorischen Zentralkomitees gewählt wurde. Ebenso
wurde ein Statutenentwurf durchberaten. Wegen des
Deutsch-Französischen Krieges musste Hirzel am
22. November 1870 aber den Verzicht auf Abhaltung
der Gründungsversammlung im Herbst 1870 bekannt
geben. Als es im folgenden Jahr nach dem Friedens-
schluss am 12./13. Juni 1871 endlich dazu kommen
sollte, war er kurz zuvor verstorben.

1871-1874: Pfarrer Heinrich Lang, der führende
Theologe unter den Vereinspräsidenten

Heinrich Langs (*14.11.1826 Frommern auf der
Schwäbischen Alb, †13.1.1876 Zürich) Vater war
Pfarrer in Württemberg. In Sulz am Neckar besuchte
Lang die Lateinschule und wechselte 1840 an das
niedere Seminar Kloster Schöntal, um sich auf das
Theologiestudium vorzubereiten. 1844 immatrikulierte
er sich an der Universität Tübingen. Aus politischen
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Gründen – Lang hatte im Revolutionsjahr 1848 in
einer Rede die Einführung der Republik in Deutsch-
land gefordert – floh er in die Schweiz, wo er vor der
St. Galler Kirche das Theologische Examen bestand
und ordiniert wurde. Bereits im November 1848
wurde er Pfarrer in Wartau-Gretschins SG, wechselte
1863 nach Meilen ZH, einer Hochburg des theologi-
schen Freisinns, und schliesslich 1871 nach Zürich-
St.Peter, wo er Nachfolger seines verstorbenen Freun-
des Heinrich Hirzel wurde. Der reformierten Zürcher
Kirche diente er von 1872 -1876 als Kirchenrat.

Verheiratet seit 1852 mit Constantia Suter, der
Tochter von Gallus Suter (1834 - 1842 Pfarrer von
Wildhaus), wurde er später Schweizerbürger mit
Bürgerrecht von Meilen und Zürich. 1858 erschien
seine an ein Laienpublikum gerichtete Dogmatik.
Lang war unter den Zentralpräsidenten der bedeu-
tendste Theologe, was sich in einer Vielzahl von
Fachartikeln in den Zeitschriften Zeitstimmen, die er
von 1859-1871 auch als Redaktor betreute, und Die
Reform niederschlug. Anlässlich der Gründungsver-
sammlung in Biel wurde Lang von den Delegierten
am 13. Juni 1871 zum ersten regulären Zentralpräsi-
denten des Schweizerischen Vereins für freies Chri-
stentum gewählt.

Zur Erinnerung an Heinrich Lang beschloss die
3. Generalversammlung am 16. Mai 1876 in St. Gallen
als «würdiges, bleibendes Denkmal» die Errichtung
einer heute noch bestehenden Stipendienkasse für
Theologiestudierende (Lang-Stiftung).

1874-1878: Pfarrer Ulrich Guhl, Thurgauer Staats-
schreiber und Kirchenratspräsident

Ulrich Guhl (*27.7.1838 Steckborn TG,
†11.11.1924 Frauenfeld), Bürger von Steckborn und
seit 1895 auch von Frauenfeld, Sohn des Steckborner
Stadtküfers Ulrich Guhl, studierte nach dem Besuch
der Kantonsschule in Frauenfeld (Matur Frühjahr
1858) Theologie in Zürich und Heidelberg. Nach der
Ordination am 15. November 1861 in Weinfelden
wirkte er als Pfarrer in Berlingen TG 1861-1865 und
Märstetten 1865 - 1869. Wegen Kehlkopfkatarrhs
musste er den Pfarrberuf aufgeben. Es folgte eine
Karriere auf weltlichem Gebiet: Staatsschreiber des
Kantons Thurgau 1869-1877 und Redaktor der frei-
sinnigen Thurgauer Zeitung 1877-1909. Von 1878
bis 1917 gehörte er dem Thurgauer Grossen Rat an,
den er zweimal, 1901/02 und 1910/11, präsidierte.
Er vertrat die Freisinnige Partei, der er auch als
Mitglied und Sekretär des Zentralkomitees diente.
Obwohl er als Zeitungsredaktor für unzählige Artikel
verantwortlich zeichnete, hat sich nur eine selbständige
Publikation erhalten: Als aktives Mitglied der Thur-
gauischen Gemeinnützigen Gesellschaft verfasste er
einen Tätigkeitsbericht des kantonalen Hilfskomitees
für die Soldaten während des Deutsch-Französischen
Krieges 1870/71. 1897 gehörte er zu den Mitinitianten
des Stadtspitals Frauenfeld, dessen Kommission er
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von 1898-1923 präsidierte. In unserem Zusammen-
hang von Interesse ist Guhls kirchliches Wirken. Von
1874-1918 amtete er als reformierter Kirchenrat des
Kantons Thurgau (= kirchliche Exekutive), von 1902-
1918 als dessen Präsident. Die damals noch nicht
eingeführte Gewaltentrennung machte es möglich,
dass er gleichzeitig auch Mitglied der Kirchensynode
(= kirchliches Parlament) war und von 1898 - 1900
sogar deren Präsidium versah. Aufgrund dieses viel-
seitigen und langjährigen Engagements wurde er auch
als «Vater der Landeskirche» bezeichnet. Von grosser
Bedeutung ist sein Engagement für die Sache des
theologischen Liberalismus: Guhl war entscheidend
an der Gründung des Thurgauischen Vereins für
kirchlichen Fortschritt beteiligt. Er lud zur Versamm-
lung am 3. Januar 1870 in Frauenfeld ein und leitete
auch die eigentliche Gründungsversammlung am 23.
Februar 1870 im geschichtsträchtigen Gasthof
«Traube» in Weinfelden, die ihn zu ihrem ersten
Präsidenten wählte, ein Amt, das er bis 1895 beklei-
dete. Eine wichtige Rolle nahm er auch auf nationaler
Ebene ein, wo er an der Oltener Konferenz vom 14.
Juni 1870 in das provisorische Zentralkomitee gewählt
worden war und nach dem Tod von Heinrich Hirzel
an der Gründungsversammlung in Biel (12./13.6.1871)
als Tagungspräsident fungierte. An der Delegierten-
versammlung vom 26. Mai 1874 in Zürich wurde er
als Nachfolger Langs, der im Zentralkomitee verblieb,
zum zweiten Zentralpräsidenten gewählt.

In SRV 4 (Juli/August) 2004 wird die Reihe «Präsidenten des
Schweiz. Vereins für freies Christentum» (Teil 3) fortgeführt.


